Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Rahmen vom Open-Air-Kino am Sonntag, 31.7. 2011 über den Film: „The King´s Speech“

Liebe Gemeinde,

was für eine Kraft können Worte haben!

Wer es versteht, gut zu reden,

wer seine Argumente klar und mit Nachdruck äußern kann,

der gewinnt Macht und Einfluss in einer Gruppe.

Ich habe das immer wieder in Diskussionen 
und in Sitzungen erlebt:

Da hat sich die Meinung der Mehrheit 

schon auf eine bestimmte Richtung festgelegt,
und dann ergreift einer oder eine das Wort

und spricht so überzeugend,

dass es ihm / oder ihr gelingt,

das Ruder noch Mal herumzureißen.
Und die anderen sagen:

„So haben wir das noch gar nicht gesehen!

Ja, Mensch – der hat recht!“

Was für eine Kraft können Worte haben!

Wer die Fähigkeit hat,

flüssig und interessant zu erzählen,
der darf erfahren,
wie die Leute seine Nähe suchen.

Der braucht keine Angst zu haben,

dass er bei einer Veranstaltung verloren auf der Seite steht.

Wer reden kann, 

kann das Zusammensein mit anderen genießen.

Er genießt Aufmerksamkeit.

Er wird wahrgenommen, 

er wird beachtet. 
Ein starkes Gefühl!

Die Bibel misst dem Wort eine hohe Bedeutung zu.

Die Bibel sagt:

Alles beginnt – mit einem Wort.

Mit einem Wort
startet der Prozess der Entstehung unseres Universums:

„Und Gott sprach:

Es werde Licht! – 

Und es ward Licht.“

Worte, sagt die Bibel,

Worte haben schöpferische Kraft.

Worte können etwas aufbauen.

Worte können so etwas wie Licht hineinbringen

in eine unklare und verworrene,

in eine angespannte oder bedrückende Situation.

Aber was ist,
wenn die Worte nicht raus können?

Wenn sie mir im Hals stecken bleiben,

sobald ich anfangen will, 

vor anderen zu sprechen?

Davon handelt der Film, 

den ich am Mittwoch hier oben im Kino gesehen habe:

„The King´s Speech“ - 

„Die Ansprache des Königs“

Der Film erzählt die reale Geschichte von Prinz Albert,
Herzog von York.

Er ist der Sohn des englischen Königs George V.

Der Herzog hat panische Angst,

in der Öffentlichkeit zu sprechen. 

Weil er Stotterer ist.

Der Film beginnt am 31. Oktober 1925.

Im Wembley-Stadion,

das bis auf den letzten Platz gefüllt ist.

Als Angehöriger der Königsfamilie soll der Herzog

eine Rede zum Abschluss der britischen Weltausstellung halten.

In Großaufnahme wird ein Mikrofon gezeigt.

Das ist neueste Technik:

Der Hörfunk.
Damit soll die Ansprache in ganz England übertragen werden.

Voller Anspannung geht der Herzog nach vorne.

Tausende Gesichter schauen auf ihn.

Und dann – wird der Auftritt eine Katastrophe.

Der Redner würgt Lautfetzen und einzelne Silben heraus

· immer wieder unterbrochen durch lange Pausen.
In der Königs-Loge sieht man peinlich berührte Mienen.

Die Menschen tuscheln und schütteln die Köpfe.

Eine einfache Ansprache – 

er hat die Blätter sogar in der Hand – 

aber er schafft es nicht! 

Zu Hause angekommen, ist der Herzog verzweifelt.
Er schämt sich so.

Und er steckt in der Falle.

In seiner Position muss er immer wieder 
das Wort in der Öffentlichkeit ergreifen.

Aber er kriegt es doch nicht hin! 

Da übernimmt seine Frau die Initiative.

Sie hat gehört, 

in London soll ein australischer Sprachlehrer, 

ein Sprachtherapeut seine Praxis haben.

Ein echter Geheimtipp – 

Lionel Logue sein Name.

Und sie vermittelt für ihren Mann einen Termin.

Und wie´s dann weiter ging – 

da hatte ich den Eindruck:

Dieser Lionel Logue - das könnte Jesus sein!

Wie der Sprachlehrer den stotternden Herzog behandelt 

- entspricht das nicht der Art,
wie Jesus mit uns und unseren Behinderungen,

unseren Blockaden und unseren Schwächen umgeht?

Nun – das erste Treffen mit Logue und dem Herzog

verläuft unbefriedigend.

Keinerlei akademische Titel –

nur ein einfaches Namensschild befindet sich an der Haustür.

Und das scheint Programm zu sein.

Denn der Sprachlehrer verzichtet völlig

auf die höfische Etikette und weigert sich,

den Herzog mit „königliche Hoheit“ anzureden.

Er möchte die Vornamen verwenden.

Erst zögert der Herzog,

dann sagt er:

„Also gut – nennen Sie mich:

Albert Frederick Arthur George!“
Aber Logue sagt:

„Quatsch!

Wie nennt man dich in der Familie?
Bertie habe ich gehört.

Ich werde Bertie zu dir sagen!“

Der Herzog ist schockiert.

Und darauf nennt ihm Logue 

einen seiner Behandlungsgrundsätze:
„Meine Methode funktioniert nur mit Vertrauen – 

und dazu gehört,

dass wir beide hier drin gleich gestellt sind!“

Was blockiert denn unser Sprechen miteinander?

Ich denke, 

es ist oft so ein Gefühl von Überlegenheit,

dass man innerlich doch auf den anderen runterschaut

und sich selber für jemand besseres hält.

Für jemand, der mehr Durchblick hat,

für jemand, der mehr im Recht ist,

für jemand, der einfach ne Stufe höher steht.

Das merken wir ganz gut daran,

wenn es uns schwer fällt,

dem anderen wirklich zuzuhören.
Die Blockade kann natürlich auch andersherum sein,

wenn ich mich unterlegen fühle und denke:

„Der kann eh besser reden!
Die nehmen mich sowieso nicht ernst!
Da bin ich lieber ruhig und zieh mich zurück!“ 

„Bertie“,

sagt der Sprachlehrer zum Herzog.

Nicht um ihn zu kränken,

sondern um Nähe herzustellen.

Jesus sagt es ähnlich.

Er sagt: „Freunde“.
Er will ein Gefälle in der Beziehung überwinden,

und so sagt Jesus beim Abendmahl  zu seinen Jüngern:

„Ich nenne euch nicht mehr Diener,
ich nenne euch Freunde!“
Gott begegnet uns in der Gestalt

eines einfachen Zimmermanns.
Weil er die Nähe möchte zu uns.

Und weil nur in dieser Nähe,

wie sie zwischen zwei Freunden möglich ist,

Veränderung geschehen kann.

Hier im Gegenüber zu Jesus
kann ich meine Rolle einmal ablegen.

Hier kann ich mein Sicherheitssystem,
mit dem ich mich sonst schütze, 

ausschalten.

Eine neue Offenheit entsteht.

Und das Ziel ist,

dass ich das, was ich zwischen mir und Jesus erlebe,

dann auch hineintrage in meinen Alltag.

Diese Nähe ist zuerst einmal zuviel für den Herzog.

Er möchte sich seinem Lehrer nicht öffnen.

Schön auf Abstand bleiben!

Und so bricht er die Behandlung nach der 1. Stunde ab.

Aber nach einiger Zeit treibt ihn der Leidensdruck

doch wieder zurück.

Von selber ändert sich nichts!

Und nun wird hart an seiner Sprachstörung gearbeitet.

Aber – ohne Druck von oben.

Zwischendurch wird eingeblendet,

wie der Vater, König George, 

mit dem Stottern seines erwachsenen Sohnes umgeht:

Er legt ihm ein Blatt vor und sagt:

„Komm, lies das.

Du kannst es!“

Da legt er noch so einen Klang 

von väterlichem Wohlwollen in seine Stimme.

Aber als es nicht klappt,

verliert der Vater schnell die Beherrschung:

„Spuck´s aus!

Spuck´s endlich aus!“,

schreit er seinen Sohn an.

Ein Kontrastprogramm bietet Lionel Logue,

der Sprachlehrer.
Mit Geduld,

mit einer unendlichen Geduld

begleitet er die Bemühungen des Herzogs

und erträgt die Rückschläge.

Und diese Geduld zeigt sich auch darin,

dass Logue nicht nur Technik übt,

sondern dass er an die Wurzeln der Störung geht.

Behutsam steigt er mit seinem Schüler

hinein in dessen Lebensgeschichte.

Und der Herzog entdeckt,

dass sein Stottern erst allmählich entstanden ist.

Er erzählt,
wie die Nanni, das Kindermädchen am Hof,

seinen Bruder immer lieber gehabt hat.

Er wurde von ihr gezwickt und gepiesackt.

So ein Kind, das immer schreit,

wollten dann die Eltern nicht bei sich haben.

Er bekam mit der Zeit Magenprobleme.
Viele Kränkungen und Verletzungen
kamen bei dem Gespräch ans Licht.

Irgendwann sagte der Herzog erstaunt:
„Lionel - ich habe noch mit niemand so gesprochen 

wie mit dir!“   
Und so wird der Sprachlehrer ein Bild dafür,

wie Jesus mit uns arbeitet.

Jesus hat unendliche Geduld mit uns.

Er fährt uns nicht an:

„Jetzt hab ich dir´s doch wirklich oft genug gezeigt,

wie´s geht,
du Flasche!“

Jesus verachtet uns nicht,

wenn wir so unsere Punkte haben,

wo wir als Christen immer wieder

ins Stolpern kommen.

Er bleibt dran an uns.

Vielleicht lässt er uns immer wieder 

auf die gleichen Bibelverse stoßen.

Vielleicht führt er uns immer wieder
in dieselben Trainings-Situationen rein,

damit wir mit der Zeit merken:
„So ein Stückchen geht es doch vorwärts!

So ein Stück wird meine Angst doch weniger.

So ein Stück ist mein Vertrauen doch gewachsen.

So ein Stück wird mein Leben doch freier und ehrlicher.“

Nach einigen Höhen und Tiefen
 in der Beziehung zwischen Lionel und Bertie,

tritt nun der absolute Ernstfall ein:

Bertie ist König geworden.

George VI.,

der Vater der späteren Queen Elizabeth. 

Es ist der 3. September 1939.

Das Deutsche Reich hat Polen angegriffen.

Europa droht ein verheerender Krieg.
Und nun erwarten die Menschen in England und im ganzen Empire
von ihrem König ein richtungsweisendes Wort.

Ein klares Wort, 

das ihnen Mut gibt.

Ein Wort, das sie stärkt für die schwierigen Zeiten,

die kommen. 

Der König hat seine Sprechblockade
nicht völlig ablegen können.

Und jetzt soll er vor Millionen von Menschen 

eine derart gewichtige Ansprache halten?

Ein einziger Alptraum! 
Aber Lionel hat die Dinge vorbereitet:

Er hat dem Übertragungsraum mit Tüchern
eine warme Atmosphäre gegeben.

Er schickt alle anderen hinaus.

Nur der König und sein Sprachlehrer

sind jetzt noch zusammen.
In wenigen Sekunden startet die Aufnahme.

Da sagt Lionel:

„Bertie, 

vergiss jetzt die da draußen!

Schau einfach auf mich.

Und sei dir bewusst, bei allem, was du sagst,

dass ein Freund dir zuhört!“.

Dann schaltet das Mikro auf Empfang.

Und es wird eine große Rede.

Eine Rede, die die Menschen überall auf der Welt

bewegt und ermutigt.
George VI. wurde vom Stottern nie ganz frei.

Trotzdem wurde er bekannt für seine eindrücklichen 

Rundfunkansprachen während des II. Weltkrieges..

Bei jeder, so heißt es,

war sein Lehrer Lionel mit dabei.

Die beiden verband eine lebenslange Freundschaft.

Ja, liebe Gemeinde,

ein Film wie ein biblisches Gleichnis.
Unser Sprachtherapeut heißt Jesus.

Am Anfang vom Johannesevangelium 

wird er „das Wort“ genannt.

Und welche Kraft können Worte haben!

Jesus begleitet uns

Und er möchte mit uns arbeiten,
dass auch unsere Worte Kraft haben.

Die Kraft, etwas aufzubauen.

Die Kraft, Menschen aufzurichten.

Die Kraft, Nähe zu einem anderen herzustellen.

Die Kraft, Angst, Misstrauen, böses Gerede zu überwinden. 

Die Kraft, Menschen zusammen zu bringen,

um gemeinsam etwas Positives zu bewirken. - 

In der Familie, in der Nachbarschaft,

in der Schulklasse, in der Gemeinde oder darüber hinaus.

Dieser Kraft unserer Worte,

werden sich immer wieder Blockaden in den Weg stellen:

Eine Unsicherheit, ein Ärger, eine Kränkung, Unlust, 

Trägheit …. 

Und da finde ich diese Worte 

des Sprachtrainers so wichtig.

Die Worte, die ich Jesus selber sprechen höre:

„Schau einfach auf mich.

Und sei dir bewusst, bei allem, was du sagst,

dass ein Freund dir zuhört!“.

Wir dürfen das für uns in Anspruch nehmen:

Dass wir begleitet werden in allen Situationen 

von der echten liebevollen Gegenwart eines Freundes.

Jesus bleibt geduldig an unserer Seite.

Er stößt uns an, 

dass wir Dinge ausprobieren,

die wir uns bisher nicht getraut haben.

Aber er hält auch unsere Rückschläge aus.

Und er hilft uns, aufzustehen und weiter zu gehen.

Jesus helfe uns dazu,

dass unsere Worte eine gute, heilsame Kraft gewinnen.


Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

du hast uns eine Sprache gegeben,

damit wir damit Brücken bauen,

damit wir Gemeinschaft entstehen lassen,

damit wir einander näher kommen

und damit wir uns mit dir verbinden können.

Du weißt, Herr,

dass unsere Worte oft nicht diese verbindende Kraft haben. 

Unsere Worte kränken,

verletzen,

verurteilen,

entzweien immer wieder.

Und schlimmer ist manchmal noch das Schweigen.

Wenn wir uns in uns zurückziehen,

und dem anderen keine Chance mehr geben,

uns näher zu kommen.

Du, Herr, bist das Wort,

das Leben schafft.

Du bist das Wort,
das Licht ins Dunkle bringt.

Hilf uns, Herr,

dass unsere Worte etwas von dieser Kraft bekommen.

Lehre uns,

so zu sprechen,

dass Offenheit, Klarheit,

Ermutigung und Vertrauen 

die Atmosphäre um uns herum bestimmt.

Lass uns spüren, Herr,

dass du als unser Freund mit uns unterwegs bist.

Schenke es, dass wir uns verändern und wandeln

unter deiner geduldigen und liebevollen Begleitung.

Herr, wir bitten dich:

Segne die Freizeiten, 

die jetzt in der Ferienzeit von unseren 

Bezirksjugendwerken veranstaltet werden:

Schenke gutes Wetter und bewahre die MA und Teilnehmenden vor Unfällen.
Lass die MA offen sein für die Kinder und Jugendlichen,

für die sie Verantwortung tragen.

Gib ihnen von deiner Liebe,
damit sie die an die Kinder weiter geben können.

Lass die Kinder und Jugendlichen auf den Freizeiten gute Gemeinschaft erfahren.

Lass das Vertrauen zu dir in ihren Herzen wachsen.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

